
Orden und „Überdrußgesellscha

Dıie Orden der Kirche sınd 1ın Wüsten entstanden. In der nıtriıschen Steinwüste
Rand gyptens traten sıch diese Männer und Frauen zunächst. Dann fanden sıch
jJunge Leute abseits der zertallenden Stäiädte des Römischen Reichs IN Schlief-
lıch organısiıerten sS1ie siıch im Zeichen VO  w} Bibel und Kreuz 1ın den Sümpfen und W3äl-
dern des keltischen, germanischen und slawischen Europa. Irotz der Ungewißheit

S1€e in ıhrem Vorgehen nıcht erschüttern W1e Columban, der schreiben konnte:
„Liebe kennt keine Ordnung, darum 1St meıne Botschaft ohne Plan.“

Heute suchen die Orden 1n den geistigen Rulmnen der Grofßstädte „Profitopolis“
überleben. Wıe alle kämpfen auch s$1e MI1t den Abfällen der Technologie. Sıe werden
durch die Pseudoangebote des Wiıssenschaftsaberglaubens verunsı  ert und VO  - den
Konfektionswaren der Überdrußgesellschaft überschwemmt. S1e verfallen den ıllusio-
naren Welten der Massenmedien. Ihr eigener Stand scheint ihnen fragwürdig.

und lauten viele AUS ihren Gemeinschaften davon. Manche wandern 1n ihre
prıvaten Iräume AUusS. Sıe entfliehen AUS ihren Enttäuschungen 1Ns Ungedeutete, AUu$s

den Bindungen ıhrer Eide 1n die ehernen Fesseln des Unverbindlichen. Sıe schreıiten
VON der Feier der heiligen Messe ZUr:F „Zelebration des Banalen“ (Andy Warhol).

Diese organge belegen, daß MI1t der Liquidierung des Ordenslebens der Verlust
eines elementaren Anliegens der menschlichen Gesellschaft zusammengeht, nämlich
die Zerstörung des transzendentalen Ziels und der relig1ösen Sınndeutung des Men-
schen. Seit der „Säkularisierung“ dem ersten Angriff die Orden etablierte
sıch nämli;ch 1ine „Diktatur des Nutzwertdenkens“, der alle Gesellschaftssysteme
der modernen Welt leiden. Eın relig1öser Orden annn deshalb heute nıchts anderes
bezwecken als den organısıerten Wıderstand des Deutungsdenkens die ber-
macht des Praktikablen und ine alles 1n Fesseln schlagende Kommerzialıität.
Deshalb kann sıch ıne Ordenszeitschrift auch weıithin MmMIt dem Programmentwurf
tür ine Zeitschrift ıdentifizieren, die Walter Benjamın bezeichnenderweise den
Tıtel „Angelus Novus“ („Der Neue Engel“) gestellt hat Benjamın erklärte in seinem
Entwurf: „Ihr (d der Zeitschrift) IMU: die unıversale Geltung geistiger Lebens-
iußerungen dıe rage gebunden se1n, ob S1e auf einen Ort 1n werdenden religiösen
Ordnungen Anspruch erheben vermOögen. ıcht als ob solche Ordnungen absehbar
waren. Wohl aber 1St absehbar, dafß nıcht ohne sS1e Z Vorschein kommen wird, W a4s

1n diesen Tagen als den ersten eines Zeitalters nach Leben ringt..
hne jedes institutionelle oder restauratıve Vorurteil sieht auch Walter Benjamın

1m Fehlen relig1öser Ordnungen dıe Bedrohung des zeitgenössıschen Geisteslebens. Der
„Tod der Engel“ oder der Untergang VO  ' sinndeutenden Realitäten gefährdet die
zeıtgenÖssische Gesellschaft 1n ıhrem innersten Gefüge. Die Kultur dieser Deutungs-
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aber bleibt das unaufgebbare Erbe eınes relig1ösen Ordens 1n unserer „säkula-
risıerten Welt“

Sıcher wI1issen die Männer un Frauen der Orden, daß S1e 1n amorphen Situa-
t1on nıcht einzıge Besitzer kostbarer Tugenden sind. Sıe siınd getroffen und wund WI1e
alle; aber S1e lassen das Ziel nıcht Aaus den Augen und geben die Hoffnung nıicht aut.
Sıe siınd davon überzeugt, da{fß die Verwandlung der Welt 1n einen blofßen Gebrauchs-
gvegenstand den Menschen lıquıidiert. Deshalb erklären S1e * Nicht die Leistung, das heißt
die Arbeit 1n Zeıt, kann die Norm UuUNsSsSeITCS soz1alen Lebens bilden, sondern LLUT die
Gottebenbildlichkeit des Menschen. Dieser Gott äahnliche Mensch besitzt als Ungebo-
a8%  9 als rassısch Anderer, als kommerziell, physisch oder psychisch Schwacher dıe
gleichen Rechte W1e eın Bundeskanzler oder Kardinal. Er tragt die Krone und die
Mıiıtra. Er 1St. sein eigener Kaiıser und apst Dante)

Sıe wenden sıch dıe Auflösung der Glaubenskonstanten; denn Sibt FEın-
siıchten, die auch durch Hinterfragen nıcht 1n ıhr Gegenteıl verkehrt werden können.
Derartige Einsichten oder Glaubenswahrheiten lassen siıch sprachlich fassen un VeEeTI-

stehen. Sıe besitzen be1 aller Möglichkeit der Vertiefung und Entfaltung eınen unaut-
gebbaren anthropologischen Kern. Die Symbolık „eInes ‚kollektiven Bildes‘ oder 1n
der Kirchensprache ausgedrückt: e1nes Dogmas“ ung bleibt uns ımmer gegeben
und aufgegeben.

Sıe halten den „Wettlauf ZU 2Um des Lebens“, dem ine iırrıtierte Menschheit
soz1alem Vorwand hinter technologischen Fassaden mM1t hängender Zunge —

für 1ine „Olympiade des Schreckens“. Niıcht die Jagd nach dem Leben, sondern
die Besinnung auf das, W as nıcht vorübergeht, vermeıdet die Frustration. Die Betrach-
LunNng und Anerkennung der sinnvollen Kräfte des Daseıins 1n dieser Welt bildet die
Grundlage aller Hoffnung. Dıie Liebe, die der Menschheit 1ın Christus Jesus erschıienen
ist:; o1bt die Gewißheit des Lebens heute und ımmer. Deshalb steht nıcht ıne blofße
Meditation, die gelegentliıch einer ästhetischen Nabelschau degeneriert, 1mM Vorder-
yrund der Betrachtung, sondern die Anbetung Gottes.

Der Prozefß der Bewußtseinserweiterung hat das Ziel seiner kollektiven Überan-
StIreNgUNg erreicht. Die Heilslehren des Politischen und des Kommerziellen sind Ve!I-

raucht. Die Erlöserkraft der Kunst erschöpft sıch weithin in aAsthetischen Eskapaden.
Fıne „totalıtiäre Welt, dıe sıch selbst Endzweck 1St und dıe LLUTL produzıert, das
Produzierte konsumieren“ ean Cassou), wırd UT VWüuste In dieser Wüste der
„Überdrußgesellschaft“ setfzen die Orden die Organısatıiıon des Widerstands ein
ungedeutetes Daseın 1M Dienst der Kirche und ZU. Wohl einer gerLreteNEN Menschheıit
MI1t m Grund fort. ä erbert Schade SJ
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